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Vier Monate Finnland, drei 
Monate Spanien – was 
sich auf den ersten Blick 

nach Urlaubsreisen in den Se-
mesterferien oder nach der 
Schule anhört, war für Pia Uthe 
jedoch Pflichtteil ihres Studien-
gangs Lebensmitteltechnologie 
(LT) an der Hochschule Fulda. 
Denn die 26-Jährige hat sich für 
die Studiengangsvariante „Plus“ 
entschieden. In dieser Verlaufs-
variante des regulären Bache-
lorstudiengangs sind Auslands-
aufenthalte an Partneruniversi-
täten sowie Praktika in auslän-
dischen Unternehmen ab dem 
6. Semester vorgeschrieben 
und zudem Grund dafür, dass 
das Studium 8 statt 7 Semester 
dauert. 

„Ehrlich gesagt kann ich über-
haupt nicht verstehen, warum 
sich nicht alle Studierende für 
LT Plus entscheiden“, sagt Pia 
Uthe schulterzuckend. „Das ist 
eine tolle Gelegenheit andere 
Menschen und Kulturen kennen-
zulernen, seine Sprachkenntnis-
se zu verbessern und das auch 
noch für das spätere Berufsle-
ben nutzen zu können. Für mich 
war es jedenfalls die beste Ent-
scheidung, die ich treffen konn-
te.“ Erst im August ist die quirli-
ge Studentin der Hochschule 
Fulda von ihrem dreimonatigen 
Auslandspraktikum an der Uni-
versidad de La Laguna auf Te-
neriffa zurückgekommen. Im 
Wintersemester davor war die 
Studentin in Helsinki.  

An der Uni auf Teneriffa war 
Pia Uthe als Bachelorandin tätig 
und führte Versuche mit der 
Nutzpflanze Alfalfa zur Gewin-
nung von Bioethanol durch. „Da-
rüber schreibe ich jetzt auch 
meine Bachelorarbeit, und das 
auch auf Englisch“, betont sie 
stolz.  

Glückstreffer 
Helsinki 
Die Studiengangsvariante  

„Plus“ war es unter anderem 
auch, weshalb sich die Nieder-
sächsin 2013 für die Hochschu-
le Fulda entschieden hat. „Ich 
wollte mich am liebsten schon 
vor Studienbeginn für LT Plus be-
werben. Das kann man aber auf-
grund verschiedener Vorausset-
zungen wie Notendurchschnitt 
und Modulbelegung erst ab dem 
3. Semester.“ Helsinki stand ur-
sprünglich nicht auf ihrer 
Wunschliste. „Der Fachbereich 
Lebensmitteltechnologie hat 
Partneruniversitäten in Spa-
nien, Irland, Ungarn, Tschechien 
und Finnland. Ich wollte eigent-
lich unbedingt nach Irland.“ Das 
wollten jedoch auch einige Kom-
militoninnen und Kommilitonen, 
und deswegen bekam sie nach 
einem Auswahlverfahren einen 
Platz für die Metropolia Universi-

ty of Applied Sciences Helsinki 
angeboten.  

Es erwies sich als absoluter 
Glückstreffer: „Meine Zeit dort 
war der absolute Hammer! Die 
Stadt ist klasse, die Kultur ist 
toll und die Leute sehr nett. 
Aber man sollte schon ein klei-
nes finanzielles Polster mitbrin-
gen. Denn Finnland ist nicht 
preiswert.“ Mit einem Augen-
zwinkern fügt sie hinzu: „Aber 
das Essen in der Mensa ist 
günstig.“ An der Uni hat sie ge-
meinsam mit drei Finninnen und 
einer Deutschen an einem Inno-
vationsprojekt gearbeitet: Sie 
entwickelte für eine finnische 
Firma Fleischbällchen mit Malz-
panade. 

Auf Teneriffa arbeitete die Stu-
dentin sehr viel im Labor. Ihr Ful-
daer Professor Dr. Uwe Grupa 
hatte ihr geholfen, den Platz an 
der Universität zu bekommen. 
„Eigentlich hätte ich die Praxis-
phase lieber in einem ausländi-
schen Unternehmen absolviert. 
Aber es war für mich überra-
schend schwierig, ein Praktikum 
zu bekommen. Deswegen habe 
ich meinen Professor um Hilfe 
gebeten.“ Prof. Grupa wusste, 
dass auf Teneriffa zum Thema 
„Nachhaltige Kraftstoffe“ ge-
forscht wird und deswegen dort 
auch Bacheloranden gesucht 
wurden. „Von der Uni wurde mir 
das Thema angeboten und ich 

habe zugesagt.“ 
Im Vergleich schneidet für Pia 

Uthe ihre Zeit in Finnland besser 
ab. „In Spanien war die Laborar-
beit cool, der Betreuer toll und 
die Möglichkeit, zwischen Arbeit 
und Strandleben zu switchen su-
per. Aber Helsinki ist einfach 
nicht zu toppen.“  

Ein weiterer ausschlaggeben-
der Grund, warum sich Pia Uthe 
für Fulda entschieden hat, war 
neben der internationalen Studi-
enkomponente, „dass man hier 
in Lebensmitteltechnologie als 
Allrounder ausgebildet wird. Wir 
müssen uns nicht bereits im 

zweiten Semester auf die Her-
stellung von Süßwaren, Geträn-
ke oder Fleisch spezialisieren. 
Wir können alle Bereiche ken-
nenlernen und haben zum Ende 
des Studiums die Möglichkeit, 
gezielt Module für eine Fachrich-
tung auszuwählen.“ Diese breit-
gefächerte Ausbildung ermög-
licht der passionierten Handball-
spielerin, sich jetzt gezielt für ei-
nen Master zu entscheiden. „Ich 
möchte gerne in Richtung Nach-
haltigkeit gehen. Aber dazu ma-
che ich mir erst nach Abgabe der 
Bachelorarbeit im Herbst Gedan-
ken.“ 

Der Studiengang Lebensmitteltechnologie bietet Variante „Plus“ / Ein Auslandsaufenthalt ist Bestandteil und bereitet auf die Arbeit in internationalen Teams vor

Laborarbeit, Strandleben und Fleischbällchen

Name: Lebensmitteltechnologie 
Abschluss: Bachelor of  
Science (B.Sc.) 
Regelstudienzeit: 8 Semester 
Voraussetzungen: Gute Eng-
lischkenntnisse, mindestens 
80 ECTS-Punkte nach dem 3. 
Semester und einen Noten-
schnitt von 2,5 oder besser 
Studienbeginn: Wintersemes-
ter 
Bewerbungsfrist: 15. Juli 

Besonderheit: Einjähriger Aus-
landsaufenthalt; Bewerbung für 
Studiengangsvariante „Plus“ im 
3. Semester 
Perspektiven: Vielfältige Tätig-
keiten unter anderem in inter-
nationalen Unternehmen der 
Lebensmittelindustrie, z. B. im 
Qualitätsmanagement, Einkauf, 
Marketing und Vertrieb 
Mehr Infos unter:  
hs-fulda.de/LT-Plus

Informationen zum Studiengang

Von ihrem Auslandsjahr kehrte Pia Uthe begeistert zurück. „Die beste 
Entscheidung, die ich treffen konnte.“

F ür die einen ist es ein Reiz-
wort, für die anderen der 
beste Zeitvertreib über-

haupt: Sport. Dass ausreichen-
de Bewegung wichtig ist, um fit 
zu bleiben, ist allgemein be-
kannt. Doch tatsächlich fällt es 
vielen Menschen schwer, regel-
mäßig Sport zu treiben. Die 
Gründe sind vielfältig: Zeitman-
gel und zu geringe Motivation 
dürften zu den häufigsten gehö-
ren. 

„Sport für alle“ 
Um es ihren Studierenden und 

Beschäftigten möglichst einfach 
zu machen, hält die Hochschule 
Fulda ein breites Sportangebot 
bereit. „Unser Motto lautet: 
‚Sport für alle‘“, erklärt Dr. Jan 
Ries, Koordinator des Hochschul-
sports. Und das ist wörtlich ge-
meint. Sportmuffel sollen vom 
Programm ebenso angesprochen 
werden wie Menschen mit Ein-
schränkungen oder Leistungs-
sportler. Selbst Menschen, die 
sich aufgrund schlechter Erfah-
rungen noch nie für Sport begeis-
tern konnten, hat Ries im Blick. 
„Wir wollen auch die ‚Schulsport-
geschädigten‘ abholen“, sagt der 
promovierte Sportwissenschaft-
ler. Das Angebot zielt in erster Li-
nie auf Angehörige der Hoch-
schule ab, doch bei vielen Kur-
sen können auch Gäste mitma-
chen. 

Als Ries 1992 das Amt über-
nahm, gab es pro Semester etwa 
fünf Kurse. „Inzwischen haben 
wir durchschnittlich 80 bis 90 An-
gebote pro Semester.“ Das Pro-
gramm des Hochschulsports ver-
gleicht er mit einem Restaurant, 
das ein breites Speisenangebot 
auf der Karte hat, um unter-
schiedliche Gäste anzuspre-
chen. „Wenn man weiß, was es 
alles gibt, kann man herausfin-
den, was man mag“, sagt Ries. 
„Deshalb versuchen wir immer 
wieder, für ‚schmackhafte‘ Ange-
bote zu sorgen.“  

Am beliebtesten sind Gesund-
heitsangebote wie Yoga, Pilates 
und Entspannungskurse. Doch 

auch exotische Disziplinen wie 
Bauchtanz, Historisches Fech-
ten, Parkour, Rollstuhlrugby oder 
sogar Blasrohrschießen haben 
ihren Platz. Es gibt Kurse für drin-
nen und draußen, mit und ohne 
Ball, Individual- und Mann-
schaftssportarten. Darüber hi-
naus stehen regelmäßig Exkur-
sionen (Wandern, Segeln, Kite-
surfen) auf dem Programm. 

Für Jan Ries bedeutet Sport 
weit mehr als Muskelaufbau und 
Schwitzen. Sein Team, das aus 
Fachleuten aus der Sozialpäda-
gogik und den Sportwissenschaf-
ten besteht, achtet darauf, dass 
in den Kursen auch Werte vermit-
telt werden. Dazu gehören sozia-
les Lernen, Teamgeist und der Er-
werb von Frustrationstoleranz. 
Um eine hohe Qualität der Kurse 
sicherzustellen, legt der Fuldaer 
Hochschulsport großen Wert auf 
eine gute Ausbildung der Kurslei-
terinnen und -leiter. Und das mit 
Erfolg: Bereits zum dritten Mal in 
Folge hat die Hochschule Fulda 
2016 das Bildungsranking des 
Allgemeinen Deutschen Hoch-
schulsportverbands (adh) gewon-
nen. 

Alltag bewegt 
gestalten 
Ries selbst hat eine Reihe von 

Sportarten ausprobiert und er-
folgreich betrieben, darunter 
Basketball (zweite Bundesliga), 
Schwimmen (Jugendnationalka-
der) und Tennis (Landesliga). 
Doch die Zeiten des Leistungs-
sports sind für den 60-Jährigen 
vorbei. „Jetzt gehe ich mit dem 
Hund spazieren“, sagt er. So ein 
Spaziergang kann auch mal eini-
ge Stunden dauern. Anders als 
Bekannte von ihm veröffentlicht 
er so etwas aber nicht bei Face-
book oder anderen Plattformen. 
„Sport muss nicht immer über 
Vergleiche laufen“, findet er.  

Er rät allen, die etwas für ihre 
Gesundheit tun möchten, „einen 
bewegten Alltag zu gestalten“. 
Zum Beispiel Treppen steigen an-
statt den Aufzug zu nehmen oder 

auf dem Weg zur Arbeit eine Hal-
testelle früher aussteigen. Um al-
te Gewohnheiten zu verändern, 
könne es helfen, sich eine Stun-
de Zeit zu nehmen, um folgende 
Frage zu beantworten: „Was wür-
de ich tun, wenn mein innerer 
Schweinehund eine Woche Ur-
laub hätte?“ 

Für Ries jedenfalls ist klar: Die 
Bewegung an der frischen Luft 
tut ihm (und seinem Hund) gut. 
Und darum gehe es schließlich: 
um einen passenden Ausgleich 
für körperliche und psychische 
Belastung. „Dafür muss jeder 
seinen eigenen Weg finden.“ 

Die acht jungen Leute, die an 
einem Donnerstagabend barfuß 
durch die Sporthalle joggen, ha-
ben das schon geschafft. Sie 
nehmen am Akrobatik-Kurs teil, 

den Prof. Dr. Marc Birringer seit 
2011 an der Hochschule anbie-
tet. Zunächst laufen alle einige 
Runden im Kreis, dann folgen 
Übungen zur Kräftigung und Deh-
nung.  „In den ersten 30 Minuten 
machen wir immer Aufwärmübun-
gen und ein bisschen funktionel-
les Training“, erläutert Birringer.  

Mit viel Spaß 
dabei 
Die Stimmung ist fröhlich-ent-

spannt, die meisten Teilnehmen-
den sind schon länger dabei und 
kennen sich untereinander. 

Schnell wird deutlich, dass alle 
über ein gutes Fitnesslevel verfü-
gen. Schweißtreibend sind die 

Übungen trotzdem. „Warum 
siehst du denn überhaupt nicht 
so aus, als wäre es warm oder 
anstrengend gewesen?“, fragt ei-
ne Teilnehmerin in die Richtung 
des Kursleiters. „Ich schwitze in-
nerlich“, antwortet Birringer und 
lacht. 

Danach geht es auf die Mat-
ten. Da im Kurs derzeit nur Fort-
geschrittene sind, können alle 
frei trainieren, meist in Zweier-
gruppen. Birringer schaut überall 
zu, korrigiert und gibt Hilfestel-
lung – zum Beispiel beim freiste-
henden Handstand.  

In dem Kurs werden laut An-
kündigung Fitness, Koordinati-
on, Balancegefühl und Ausdauer 
verbessert. Einige gute Gründe 
also, um regelmäßig zu trainie-
ren. Mindestens ein weiterer 

kommt noch dazu: Weil es ein-
fach Spaß macht. 

Hochschulsport bietet breites Programm für Studierende, Beschäftigte und Externe / Anmeldung für Kurse des Wintersemesters 2017/18 ab 16.10.2017 möglich

Von A wie Akrobatik bis Z wie Zumba

Kraft, Ausdauer, Koordination und Balance stehen im Kurs Akrobatik auf dem Trainingsplan.       Fotos: Tina Heppenstiel

Der Hochschulsport bietet 
jedes Semester 80 bis 90 
Kurse an. Dazu gehören Ge-
sundheitskurse ebenso wie 
Fitnesskurse, Kampfsport 
und Ballsportarten. Viele 
sind auch für Externe offen. 
Für die meisten Angebote 
können sich Interessierte 
online anmelden unter hs-
fulda.de/sport. Das Pro-
gramm für das Wintersemes-
ter 2017/18 ist seit Anfang 
der Woche online.

Information


